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Weltmacht und otitesreic in Begegnung
Wer ıch darum bemuht die heutige weltpolitische Situation VOoO Innen

her verstehen, wıird sich der Erkenntnis nıcht erwehren, daß die öffent-
lıchen Gewalten dieser Zeıt mit dem, wWas die biblische Verkündıgung der
Kırche „Reich Gottes‘“ nennt, irgendeimer Weise notwendigerBerüh-
runsg stehen, daß S1E zusammenprallen, daß S1IC Begegnung zueinander
stehen, Sei positiver Anzıehung oder auch feindselıger Abstoßung.
Damit wird das uralte Problem, 111 welchem Verhältnis diese beiden Größen,
Weltmacht un Gottesreich, zueinander stehen, gegenwärtig bedrän-
genden akuten Frage Asmussen hat Spezielien darauf hingewlilesen,
daß sıch die Evangelische Kırche Deutschland eıt mehr als Jahr-
Ze 5 eın gesundes Verhältnis zwıischen 9a9 un Kirche“ bemüuht und
daß dem gegenwartıgen Augenblick, der „sehr vıel Ähnlichkeit hat miıt
der Zeit der Völkerwanderung‘‘, dieser Besinnung ein besonderes Gewicht
zukommt Man kann der dieser Frage nıcht mehr ausweichen, eitdem
offenkundig geworden ist daß 1iNe Weltmacht welche das „Gegenüber“ des
Gottesreiches bewußt negıiert qserel versinkt und daß überall dort
die weltpolıtischen Gewalten ihre rel1g10S--ethische Verantwortlichkeit S-
geben, der Wes IUr das 90S und den Nihilismus bereiıtet wird Es mMu
also schon irgendeın Zusammenhang estehen zwıschen Weltreich un
Gottesreich verschıeden uUun: gegensätzlich uch sonst diese Wirklichkeiten
sSE1IN mMO  e

Dıese Einsicht begınnt seıt der deutschen Katastrophe die Christenheıt
auf Erden mächtıg bewegen Nıcht zufällıg ist aher, wenn diıe kom-
mende Weltkonferenz msterdam entscheidend diıeses Problem eroriern
WITrd und die Studienabteilung des Ökumenischen aties schon 1946 dıe

an damıiıt gegebene Problematık den Satz zusammenfaßt
Der Dualismus zwischen der chrıstlichen Ethik, die das ersSoN-

liıche Leben der das en der Kırche beherrschen soll und den
ethischen rundsaäatzen dıe für den ag und das öffentlıche Leben

5 VO  b Bedeutung SInNd, ıst Mißkredit geraten, weiıl dıe Kırche
fähıg macht, das Entstehen antıiıchrıstlicher und dämonischer Formen
des Staates verhındern, un weiıl 1U Zzu leicht fuür den Christen
als Burger 1E Entschuldigung für die Duldung VO  — Verbrechen
solchen Staaten ist.

Verschärit aber wIird diese Frage Uurc damıiıt Hand 11 Hand

gehenden tiefgestaffelten Angriff die lutherische Lehre VO.  — den beiden
Reichen deren Trennung qls 116 grundlegende Ursache dieser unheilvollen
Fehlentwicklung kritisch beurteilt WIrd DIie ekannte Kontroverse arl
Barth Hans Asmussen hat dieser Diskussion 11€e besonders folgenreiche
Zuspitzung verliehen Sınd nıcht Luthers ehre, welche zweifellos auch
für dıie naturliche Lebensordnung CIMn großes Verständnis hesiıtzt ementie



e ese dem Nationalso SDI1US beso HNanNne ken
e worauf. ar den hdruck legt die irk1 hkeit N

geteilt, deren demStaat, deren anderes er der Kırche
wıes  66 daß VoO  > keiner Seite Übergriffe‘stattfinden können, braucht INa

sich nıicht wundern, WEln 93 Hıtlers Zeit soviel Christen un christlich
beeinflußte Menschen ich sagten, wWwWas Hıtler un Helfer äten, das

S1e nıchts Sie häatten VO:  > ott eiINn anderes Amt und N1IC.
für dıe Staatsfuührung verantwortlich Als letzte Frucht dieses theologıschen

Fehlansatzes ergiıbt ıch dann die Feststellung: „Der totale Staat Hıtlers Wa  >3
1Ur lutherischen Deutschland möglıch.”

Zwar hat Asmussen dieser ese gegenuüber sehr zwingend un nıcht
ohne Humor dıe Frage aufgeworfen: „Warum sSian Hıtler dann nicht
Dänemark Norwegen oder Schweden auf? So billig reden, sollte ina.  o

polizeilich verbieten ber 1äßt sıch zweiıfellos nicht bestreıten daß sich
dasder Vergangenheıt auch ein Pseudoluthertum breıt gemacht hat

unter Miıßdeutung un Entstellung der Ilutherischen Reformation eiNer VerTr-

hängnısvollen ethischen Passivität Raum des öffentlıchen Lebens un
gefährlıchen christliıchen Indifferentismus der politischen Welt SeSCNH-

uber dıe "Turen geöffnet hat S50 hat INa  — Luthers Urteil daß „das weltliche
Reıich ein anderes ıst un hne Gottes Reich SCih n Wesen haben kannn  ..
aus dem Zusammenhang, dem Gultigkeıit hat herausgerissen
un damıiıt JeENE „Eigengesetzlichkeit“ der staatlıchen Gewalt un! die aus ıh:;
resultierende Selbstherrlichkeit un Selbstgenügsamkeit der politischen Welt
proklamiert Be1l solcher pseudolutherischen Interpretation des Reformators
kommt INnNan dann getrıeben VO dem alle ethischen Schranken nlederlegen-
den Eros der polıtıschen Zweckmäßigkeit, ZUu der grotesken Behauptung

Deutelmosers „Der Staat ist 1Iso VOo  - sich aus und A4us eısenNer Ta göttlıch.
Er bedarf keiner priesterlichen Rechtfertigung und keines priesterliıchen

Segens. Er rag SC1IH ec. sıch selber.“® „Diese Heilıgung der staatlıchen
Macht ıst fur Luther möglich, weiıl über den geoffenbarten ott der Liebe
en verborgenen ott der Allmacht ste Von diıeser Position Aaus ıst der
letzte Schritt nıcht mehr verwunderlich „‚Luther segnet die Waffen, die
jeder mıt Freuden üuhren soll; versetzt dıe Kriegsleute selıgen Stand,
weiıl S1e mıit ihrem blutigen Handwerk ott dıenen; vergöttlicht den

Krieg, weil (1) ıhm unmiıttelbar ott selbst wirksam weıß.“
Es ist klar, daß ezug auf derartige Entgleisungen deren praktısche

Auswirkungen nıcht bestritten werden sollen Barths kritische Anfrage ıh
utes ec besıtzt abzuweisen i1st S1e NUrT, WeNnn damıt die Ilutherische Lehre

L
als solche Frage gestellt werden soll Geleugnet darf ferner nıcht werden,
daß sıch der Vergangenheit 1Ne alsche Affinität des Luthertums ZUuU
staatlıchen Gewalt unter unzulänglichen Berufung auf die Gehorsams-
pflicht der Obrigkeit gegenüber nach Römer breit gemacht hat INa
deshalb VO  - Krisis des Luthertums sprechen hat, erscheint un wesent-
lich Bedeutungsvoll ber un unumgänglich notwendig ıst die durch jeNne

Erfahrungen un Erkenntnisse bedingte Neubesinnung der lutherischen heoO-
logıe auf dıe Grundprobleme der Beziehung VO.  a Weltmacht un Gottesreich,

M
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k Gesetz un Evangelium, VoR aa und Kirche, vonöffentlichem ebe
un kirchlicher Botschaft. In welchesVerhältnis sınd Jene Größen setzen,
in das ausschließenden Gegensätzlichkeit oder umgekehrt. Syn-
these? der gibt uch 11Ne€e Begegnung der beiıden Reiche VO. unten und
VO. oben, dıe hne 1Nne Vermischung herbeiızuführen, e11Ne sehr ernst
nehmende Bezogenheıt VOo  b Weltmacht un Gottesreich N sıch schließt?

I1

Überblicken WIT diıe Möglichkeiten der Verhältnissetzung VO. Weltreich
un Gottesreich, stellt sich als dıe 110e exireme Ausprägung zunächst dG1e

Statulerung der unbedingten Autonomie der Weltmacht heraus. Gleichviel
ob diese staatlıche Gewalt sıch lex naturalıs begrundet, wI1e sS1€e ıch
uch dem heidnıschen Weltreich ges  el, der ob SIC ÜVn ‚„„christliche“‘
Rechtfertigung der miıßverständliıchen ede VO.  b den „Schöpfungsord-
nungen‘‘ (ıottes empfängt, handelt sich darum daß die politische
Welt ıhren arteıgenen Nomos besıtzt den ıh Leben kreist VOoO  a dem SI6

ihre Befehle bezieht dem S1E iıhre Maßnahmen orıentiert Dıeser 0OMO0S,
diese autonome Autoritat der Weltmacht kann unendliıch mannigfaltıg SCH-

VE nnalte nach estiimm SECIN die entscheıdenden Begriffe dem
Wıllen Cäasars oder des Volkes, dem Mythus machijavellistischer
Machtideen der blutmäßiger Impulse, der Idee der Weltdemokratie oder
der Klassenherrschaft gegeben sınd geht die Behauptung

Eigenrechtes des pohtischen ollens das SEINEIM Bereich
und das heißt uneingeschränkt und ungehemmt geblete und sıch VO  ; keiner
ußer ınm befindlıchen Größe ac. der Autorıiıtat hineinreden der Sar

Vorschriften machen laäßt Diese Selbstherrlichkeıit Weltmacht SC

antık heidnıscher Prägung der 111 der modernen totalıtaren YForm, VeTlT-

Namen relıg1ösen ethischenwiıirtit folgerichtig jeden FEinspruch
Autoriıtat Diıe heidnısche Obrıgkeıt 1äßt 1Ne solche Beeinflussung N1IC.
gelten da SI6 siıich ] selbst m1 der höchsten prlesterlichen Vollmacht identi-
fiziert und ihre eISECENEN Ansprüche als Ausdruck der VO ıh verehrten ott-
heıt relıg1ös rechtfertigt Die moderne Staatsautorıutat ber verlangt dıe Aus-
schaltung der christlich kırchlichen Prinzıpjen 4US iıhrem Herrschaftsbereich
da diese unsachgemäße Einmischung und Grenzüberschreıtung der eISt-
hliıchen (rewalt unvereiınbar mıl dem Staatsdenken des relıg1ös neutralen
sakularısıerten Lebens erscheınt Diese moderne Haltung ıst antinomistisch
esimm Denn während das heidnische Weltreich dem Irrtum verfallen ıst
selbst uüber das göttliche Gesetz verfügen können und ıhm dienen,
ar das moderne Weltreich VO. der religı1ösen Welt bewußt gelöste

iıch selbst uhende Autonomıie, die ıch entschlossen VO.  b jedem Postulat
des göttlichen Gesetzes dıstanzıert

Die Yolgen dieser Diastase der Weltmacht gegenuber dem Gottesreich
und Se1NeSs Anspruches sind zweılfache Auf der Seite mu dıe Kırche
und ihr Einfluß Aaus der Öffentlichkeit verdrängt werden Dieser Tendenz
omMm dıe beruhmte Sohmsche These VO.  — der „Unsichtbarkeıt der Kırche
entigegen Wenn „das geistlıche W esen der Kirche jeglıche kırchliche Rechts-
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ordnung ausschließt“‘, wWenn ,5  1e Kirche Christ kein ' Kirchen cht ke t“,
dann 1ist das öffentliche Leben der Kıirche der Staatsgewalt ausgeliefert,und
dieKirche die Sphäre: undefinı:erbaren Innerlichkeitzurückdrängt.
Die Unsichtbarkeit der Kirche ber hat ZU.  D Folge ıhre Einflußlosigkeıit, mit
der sich 1LUFr oft der Geschichte die Existenzlosigkeit politischen
Lebensraum verbindet Damıit ist jeder Auftrag der Kıiırche der Öffentlichkeit
gegenuber alle Botschaft VO. Gottesreich, VO. Gesetz und Evangelıum
die Maächte diıeser Welt ausgeschlossen, schon die Möglıichkeıit Be
SESNUNS zwıschen Weltmacht und Gottesreich verneint.

Auf der anderen Seite vollzıeht sich miıt NNeIer Notwendigkeıit das A
gleiten dieser autonomen, falscher „Freiheıit" VO dem Gesetz nunmehr
ungebundenen und damıt letztlich ungebändigten Staatsmacht ZU  — Selbstver-
gotiung Immer wieder wIird hiler dıe mensc.  iıche Ilusıon hne Bezogenheıt
auf Gottes Wirklichkeit eiINer rel1g10s neutralen omäne en können,
entlarvt Der heidniısche Staat der Antıke ehbenso WI1€e das moderne Weltreich
der natürlıchen Ratıo erliegen ihrer gottgelösten Selbstbezogenheıt dem
Vergötzungswahn, und damıiıt wIird die Entgöttlıichung der Reiche dieser Welt
mıt iıhrer Dämonisierung erkauft Von diesem Gefälle der menschlichen Ver-
nunft W1e S1e dıe iırdiısche Obrigkeıit beherrscht hın ZUrr: Gottlosigkeit weiß
Tuther sehr wohl etwas sa  e „Das edie Kleinod naturlıich Reeceht
oder Vernunft heißt, ıst ein eltsam Dıng unter den Menschenkindern
„Alle Köniıg und Fürsten wWeNn S1Ie der Natur un: der OCHstien Weisheıt
folgen, INUuUusSssSenN Gottes Feinde werden un SEPE1IN Wort verfolgen „ Je mehr
iıhnen ott Gewalt Öhre g1bt mehr Deum contemnunt‘““ 19 37)
Wo dıe Blıckrichtung auf Gottes hre verdunkelt wıird tireten dıe
ämonen qauf den lan und steı1gern dıe menschliche Vernunft un den
menschlichen Wıllen der Machthaber ZU  e titanenhaften Vermessenheıt Das
klassische Schulbeispiel biıetet das hänomen des Hıtlerschen 'Totalstaates
un SeInNn nde (Vergl Kunneth „Der große Abfa Verlag, Fr. Wiıttig-
Hamburg, 1947. ber darf nıcht versessch werden, daß jede moderne
Weltmacht gerade weiıl SIC 1Ne€e bestimmte Weltanschauung verkörpern wiıll
und dıe Gesinnung der Menschen rın besonders em Maße den
Gefahren der Selbstvergottung ausgesetzt IST, die wıederum gerade dem,

dem modernen Totalstaate beliebten, Gewissens- und Gesinnungs-
terTror ihre symthomatıschen Ausläufer besıitzt.

Der Verzicht auf 1Ne Begegnung zwischen Weltreich und Gottesreich
fuührt demnach etzten Endes nıcht Aur Verdrängung der biblischen
DBotschaft aus der Weltöffentlichkeit sondern uch Selbstzerstörung
der polıtischen Macht selber Im Gegensatz dieser Haltung ber steht dıe
andere Möglıichkeıt der Bemühungen 1Ne heokratie äahrend dıe uto-
kratie der Weltmacht jeder kırchlichen Beanspruchung theokratische Be-
drohungen wittert, geht hler den Versuch, die Ordnungen der Welt
den Grundsätzen des Reiches Gottes unterzuordnen der ANZUDASSCH.,

Die Geschichte zeıigt uns typische Ausprägungen dieser Vermischung
der beıden Reıiche Im Vordergrund stie dıe römisch katholische Lehre VOo.  [
der Suprematie der Kırche uber den Staat VO.  j der Untertanenpflicht der
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schen mittelalter he O. Schweuhlverkörpert.
tern gibt die dogmatischeGrundlage für diese ittragende Lehr dem
Pontifikat des Papstes Innozenz 111 sagt Reinhold Schneider: ‚„Innozenz 1Ll
trat Se1iNne Herrschaft der Überzeugung, daß Petrus dıe Fülle der
Gewalt‘ erhoben SCIH; gebot Könıgen un Völkern . Den gewaltigen An-
spruch, Herr aller Kronen sSeılinNn un zugleich desgeistlichen un welt-
lichen Schwertes, welches zweiıte der Kaiser führen habe Diıenste des
Papstes, nach SEeINEIM Willen, hat Innozenz behauptet.“ „Wie das Sonnen-
liıcht durch dıe Räume, mußte dıie einmal aufgegangene Macht des Schlüssel-S  Ü ewahrers iıch durch dıe geschichtlıche Wirklichkeit strahlend entfalten.“‘
(„Weltreich un Gottesreich‘“, 1946,

Diese uch heute noch keineswegs aufgehobene Forderung der apst-
kirche War die sıch der leidenschaftliche Widerspruch Luthers
wandte Diese Vermischung des weltlichen un:! geistlıchen Regımentes wird
weder der gottgesetizten Ordnung der Welt noch dem Anspruch der biblıschen
Botschaft gerecht Damit wıird einerseıts diıe Allgemeingültigkeit der Berg-
predigt für dıe Christenheıiıt qaußer Kraft gesetzt un:! andererseıts dıe eNn-
ständige Wurde der Obrigkeıt verletzt indem der Kailser der nach Luther
„Gottes Lehensmann heißen mußte ZU Lehensmann des Papstes degra-
diert wird. „Dem Papst nıcht gebührt ec1n Kirchenheer oder christliches
Heer fuhren, denn dıe Kirche soll nN1ıC. streıten noch mıt dem Schwert
fechten..., S16 hat ander Waffen un Schwert un ander Kriege
(Eph 6’ 12), damıt S1€e schaffen hat, S1€e€ darf sich des alsers
oder Fursten Kriege nıicht mengen.“

111

Bei dieser efionten Frontstellung Rom darf ber der zweıtle 1ypus
des theokratischen Anspruches, WIie der grundsätzlich kalvinistischen
These VOo  e Verwirklichung der Gottesherrschaft qauf en un: ıhrer
zahllosen Varilationen Tage T1 nıcht uübersehen werden uch hıer
handelt sıch ein Niederlegen der Unterschiede zwischen Weltmacht

nd Gottesreich DIie schwarmgeıstıgen Bewegungen qaller Zeıten basıeren qQuf
dieser mangelnden Unterschei:dung, So hat Luther den Bauern dıe IrIrtum-
licherweise „unter chrıstlichem Namen zZu Schwert greifen‘‘, Vorwurf

TE gemacht, daß S16 ;‚„AusS dem geistlichen Reich Christi ein weltllich, außerlich
Reich machen., welches unmöglıch ist‘“ Stets geht hıerbel die Kon-

dieserzeption Calvıins weiche irgendemer (‚estalt das „Volk Gottes
Welt realıisıeren wıll und Gegensatz ZU E vangelıum esu mıt staatlıchen
Machtmitteln 3390° heokratie errichten bestreht ist amı wıird das
Evangelium Weltgesetz verdorben, und umgekehrt verhert das eigent-
liche Gesetz Gottes sowohl SPCINEN Otenden harakter als uch unk-
tıon die Menschen Au ihrer Gesetz ofTfenbar gewordenen Verlorenheit
heraus TISLUS hın führen Wo der Geschichte der Kırche
der Versuch gemacht wurde theokratische Ideen verwirklichen bıs hın
ZU edanken soc1ı1al gospel der christlichen Weltdemokratie
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ich als er 1deypische ermischung
eiche Heuchele1, Scheinheiligkeit Unbußfertigkeit, die das Gesetz oite

seinem unerbittlichen Gerichtsernst nicht erkennt, sondernals ein mensch
licherseits bewältigende Verpflichtung, die keineswegsausschließlich au
das Evangelium VOo er (made Gottes angewilesen ist, verstanden wird.

Es ist ernsthaft iragen, ob nıcht auch die neueste uLs gebotene Theorie
Vo. Analogie zwıschen Staat un Kirche, „Bürgergemeinde undChrı
sitengemeinde‘‘ als 111e Abart dieser reformierten Grundthese beurteilt werde
mMu Gewiß, die Formulierungen arl Barths sind sehr vorsichtig und vVver

meıden die theokratischen ehauptungen. ag un Kirche VvVer-

1alten sıich zueinander WIe Wel denselben Mittelpunkt lıegende konzen-
trısche KTreISEe. Das politische W esen ist „gleichnisfähig un gleichnisbedürf-
tig  eb „Es besıtzt keine Eigengesetzlichkeıit keine der Kırche un dem Reich
Gottes gegenuüber selbständiıge atur. Eıine einfache und absolute Ungleichung
zwıschen ihm un der Kırche eınerse1ls, dem eic Gottes andererseıts kann
darum auch nıcht Frage kommen. Es bleibt somiıt uübrıg und dräng
sich als zwingend auf die Gerechtigkeit des Staates christlicher Sicht ist

Existenz als C111 Gleichnis, 1Ne Entsprechung, ein Analogon dem
der Kirche geglaubten und VO.  b der Kirche verkündigten Reich Gottes.‘*

Um allzu grobeBarth „Christengem und Bürgergem.“” 1946 20.)
Miıßverständnisse vermeıden, wıird ergänzend hinzugefügt: „Daß ber

A
be1 der Eigenheıt und Andersheit ihrer Voraussetzung und Aufgabe, bei ihrer \
Eixistenz als besonderer außerer KreIls SCe1H Bewenden en muß, kann ihre
Gerechtigkeit und also ihre Existenz aqals 5Spiegelbild der christlichen Wahr-
eit un: Wiırklichkeit DU doch N1ıC. selbstverständlich un einNn füur allemal
vorausgegeben SCIMN, ist diese vielmehr qufs höchste gefährdet, ist
und uüberall fraglıch ob und welchem Maß SsS1ec ihre Gerechtigkeit erfüullt.
muß S1Ie 1Iso un VOLFr Entartung un! Zerfall bewahrt bleiben S1e

innert werden S1e ist gleichnısbedürftig ebenso WIC S1e gleichnisfähig ist.‘“
9y  ı€ ist als Bürgergemeinde darauf ansewl1lesenNn AuSs dem löcherigen
Tunnen des Sos Naturrechts schöpfen S1e kann ıch nıcht Vo  —; ıch U

das wahre und wirkliıche Maß ihrer Gerechtigkeitn sıch NıIiC. VO.:  e
sıch 2UIN deren Erfüllung Bewegung setzen. (Barth, „Christengemeinde

mA
un Bürgergemeinde‘‘, 1946, ”1g“ S

Diese zunachst einleuchtend erscheinende ese mMu hbe1l SeCeHNaAUeT ber-
prüfung als 1116 Varıation der Vermischung der beiden Reiche urchschaut
werden Soll der Staat ZuUu „Splegelbild der christlichen Wahrheit un! Wirk-
Lhichkeit‘“ werden, wird dıie Christusoffenbarung uch ZU Norm der welt-
ıchen rdnungen erhoben un: worauf der norwegische Theologe Aalen-
s1o kritisch qaufmerksam Mac. „„das, wWas nach Paulus VOoO  b dem en
der Kirche gilt, unversehens quf den Staat uübertragen un 1Iso doche1le

Art theologıla glorlae getrieben“ Damit wird aber ‚„„das Evangelium NVeL-
mer. ZU. Gesetz und damıt uch das Gesetz ZU. Evangelium Es ist
ferner nıcht unınteressant festzustellen daß dieser Analogiegedanke erst-
malig bei ılhelm Stapel auftaucht der SEINEIN „Christlichen Staats-

INann einst erklärte „daß 11€ große Entsprechung zwıschen irdıschem
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Leben un himmlischemLeben besteht : . ‚ das ıst offenbar nıcht Nurmysti-
sches Spiel, sondern liegt eın Zwang darin  “  . Freilich sieht C. natürlich
Unterschied Barth, nıicht demokratischen Weltordnung, SoO1N-

dern der „väterlichen Herrschaftsordnung“ dıe metaphysische Analogie
gegeben. Wır erkennen auf jeden Fall, W1e sehr diıese Analogievorstellung
auf gefährliche. Abwege uüuhrt un 111e ungesicherte : un vieldeutbare ede
darstellt.

Grundsätzlich sind ber SeSCH die Anwendung des Analogiebegriffes ZUr

Erfassung des Verhältnisses VO.  — Weltmacht und Gottesreich folgende MoO-
mente geltend machen. Der polıtısche Dienst stellt 1Ne natürlicheMög-
Nchkeıt des Menschen dar, und seC1iNeE Gestaltungen VO Frieden und Gerech-
tigkeıt sınd prımıtıve menschlıche Bemühungen 11112 Zwaelicht nde
gehenden Weltgeschichte Die Möglichkeıiten der irdiıschen Weltreiche sind
Möglichkeıten der gefallenen Schöpfung In völliıgem Gegensatz dazu nicht
ber Analogie steht die Botschaft VO Gottes Reich dessen Friede
un Gerechtigkeıt qusschlhießlich Werk des heilıgen Geistes sınd Der WEeSseN-

hafte und entscheidende Dıenst der Kırche 1st er der Dienst Wort und
Sakrament wofür staatlıchen Raum überhaupt jede Entsprechung fehlt
Sodann entsteht bel dem ar  sSchen ıld der beıiden konzentrischen Kreıise
der FEindruck als ob die Eix1ıstenz der „Bürgergemeınde etwas WIe 111e

naturlıche OTSIUIe füur das Reich Gottes SCI daß jederzeıt Vo  ; hier aus

C111 harmonischer Übergang ZUL „Christengemeimnde vollzogen werden könnte
Hıer wurde wıederum das total Te der Gemelnde Jesu übersehen, denn
der Weg ZUrFr Gliedschaft „„Leiıbe Christ1"” UU  — uber che Metanoı1a,
den Bruch mıt der natürlichen Schatten des Falles lıegenden E x1istenz
Zum Driıtten dartf N1ıC. übersehen werden daß der aa mıt dem „unbe-
kannten Gott“® tun hat Seine ıihm ZU  e Verfügung stehende lex naturalıs
und dıe VO ıihm bestenfalls reahsıerte jJustitia C1VyiliS sınd ben nıicht
natürliıche OÖffenbarung dem Sinn, qals ob amı dıe Botschaft des ersien
Glaubensartikels VO.  - der Schöpfung ZU USCTUC. kame DiIie Kırche ber
ebt Gegensatz dıeser „Finsternis” Lichte des deus revelatus, dessen
Botschaft dıe Offenbarung VOoO Gesetz un Evangelıum umschließt Vıiertens
vermas das Weltreich 1U  —— unter dem Gesichtspunkt Frage verstanden

werden weiche jedoch der ensch VO sıch Aaus N1IC. beantworten
vermas Die Antwort enthält alleın die Erlösungsbotschaft welche der Kırche
anvertraut 1st Weıl dıe Weltmacht ihren konkreten Erscheinungen aber
£111 Produkt der gefallenen 1st und VO  — ihrer rlösung nıchts weıß
stie uüuber ihr Unterschied ZUT „Chrıstengemeinde‘‘ keine Verheißung
Das Weltreich letztliıch eın Tummelplatz der amonen un der „Fürsten
dieser CI hesıtzt keine Eschatologie das Reich Gottes ber ıST dıe eschato-
logısche Größe schlechthiın.

S50 mMu auf Grund dieser Erwägungen die Unhaltbarkeıt des Analogıe-
begrıffes herausgestellt un allen theokratischen een gegenüber weilche
1ne Verchristlichung der Welt Auge hat dıe saubere Unterscheidung der
beiden Reıiche gemäß der lutherischen heologıe behauptet werden
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Luthers Lehre VvVon den wel Reichenmuß Nneu verstanden werden als
TE Vo dem Unterschied, aber auchVO.er Bezogenheit der beiden Regi-
mente. Die Vo  —; Luther geforderte Unterscheidung besagt nıcht Trennung der-
art daß Gesetz und Evangelıum, Weltreich und Gottesreich neutral un: be-
zıehungslos neben der gegeneınander stunden, sondern Seiz vielmehr auf
Grund der Andersartigkeıit un: Unvergleichbarkeıit diıeser beıden Größen 1Ne

ecC. und notwendige Bezogenheıt, _
‚ Grundlegend ist zunächst die bekannte Unterscheidung zwıschen Amt un:

Person, zwıschen ‚„‚Chrısten relatione‘ und „Chrısten qals einzelne eute
qaußer dem Amt und Regiment", So omMmm der fur Luthers Denken

charakterıstischen pannung: „„Also gehet denn beides fein mI1ıteinander,
daß du zugleich Gottes Reich und der Welt Reich Lust, außerlich un
innerlich, zugleıich bel und Unrecht eıdest und doch bel und Unrecht
strafest;zugleich dem bel nıcht wıderstehest un doch wıiderstehegst. Denn
jottes Wiıllen hat WTr Regiment verordnet, „„das geistliche; welches Christen
un fromme eute mac. UrCcC. den Heiılıgen (Greist unter Christo, und das
weltliche, welches den Unchristen und Bösen wehrt daß S16 Frieden halten“®‘
(„Von weltlicher Obrıgkeit" 11 2531 15.) Auf der e1lINnhenNn NSeıte regıert
1Iso das weltliche Schwert der „Henker und Stöckblöcher‘‘ auf der anderen
Seite das Wort das Predigen hne wang und Gewalt 50 werden hler dıe
Gewissen bzw Seelen den Weg ZU Himmel dort wırd 1Le1b
und Gut* für dieses Leben beansprucht. Hier wiıll alleın ott durch dıe Ver-
küundiıgung SeE1INeES Wortes dort hat ott („nicht daß keın
Herre INer darüber wiıll sein‘“‘) den Kalser Lehen geselzt. 6C

Die Notwendigkeit dieses weltlichen Amtes ber ist darın gegeben, daß
Gottes Barmherzigkeit diese gefallene Welt erhaltien will So StTe dıe Welt-
macht, ohne selbst WI1SSECI, Dienst Gottes ZUTLC Erhaltung der Welt,
dıe 35 der Kırche Christi wiıillen“‘ bıs ZU nde aufbewahrt werden muß
Harald Diıem faßt sehr einleuchtend diese Grundgedanken Luthers 11} seiner

Untersuchung über „Luthers Lehre VO  z} den WEel eichen‘‘ „Uns,
wW1e WIL als gefallene Kreatur daran sind, besıtzt das Gesetz Um unseTes
Gefallenseins wiıllen hat 18N ott dıe Schranken sSe1Ne€ES Gesetzes nehmen
MNUSSeEN. Darum gehören Gesetz und er Mensch ZUSAIMNMEN, das Gesetz
ıst der Dauergast uNnseTrTem Gewissen un: ıst mıiıt uNnseTeTr Vernunft VEeTLT-
schworen Unser (ıew1issen ist nach Wesen un Herkunft (kraft der lex
naturaliıs) Stimme des Gesetzes. ber das Gesetz besorgt das Amt, uns

verklagen: Begegnen WIT diesem Verkläger 1U  _ Ta uUuNnseTfer naturliıchen Be-
schaffenheit, dann verfallen WILT unvermeidlich entweder der Vermessenheıit
(Heuchelei) der der Verzweıflung Das AÄußerste wWas das Gesetz dıirekt-
POsılıv eısten kann, ist daß War nıcht die operantes innerlich andern,
ber. die P außerer Disziplin (Justitia C1ViLIS) ZWINSECN kann. ber
Justitia C1vilis als solche ist noch lange keine Justitia evangelnn, ist egen-
teil als der Schrittmacher der Heuchelei nach W IC VOL der Feind des Eyvan-
geliums.6C
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sel ko em ach Z hesdopp
eın „geistlic Amt Das „leibl diese Weltlebe

en Gott hat alle weltlichen Rechteun Gesetze ordnet den Sun
mıt wehren . Darum hat ottverordnet Oberkeit,Eltern, Schulmeister

Gesetze un Rechte, Stöcke un: allerle1i weltliche Ordnung, auf daß, sie
nıcht mehr können, doch qaufs weni1gste dem Teufel die Fäuste binden. Hın-
sichtliıch des geistlichen Amtes erkennt C© daß dies „des Gesetzes sonderlich
un: el ist un daß dazu verordnet ıst, „daß die Übertretung
größer machet”, ıhn ZUT Erkenntnis sSeceiNler Sünde führen möchte. „Also
1äßt uns ott ständig durchs Gesetz dem Gesetz terben uns Gnade

Gnade geben Das ist das exercılı1ium,; das ott ZU unNnseTer Heilıgung
veranstaltet. Es gıbt Iso für dıe dem Weltreich angehörenden Menschen
keine andere Rettung als dıe qauf die Botschaft VO.  - dem Reich Gottes, das
jeder Weltmacht egegnet hören un ıch dıe eısSeNe Situathion in diıeser
Welt deuten lassen „Nur das den beiden Reichen ‚stehende‘, hne
Scheu un: Schielen Gottes Wort aqusrichtende Predigtamt der Kıiırche vVer

kündigt allen Menschen den Gesetz un: Evangelıum HNenbarten Gottes-
wiıllen und gıbt ihnen damıt JeNES discrıimen zwischen Gesetz und Evan-
gelıum WISSCIHN un uüben.  e

Schon qauf TUund dieser Prinziıpien ergibt ıch eindeutig, daß die Unter-
scheidung nıcht Trennung, sondern Bezogenheit qauf Grund unvermisch-
baren Andersartıigkeıt edeute Darum ist einNn Mißverständnis dem
Quietismus verfallenen Luthertums INEINCH, daß die „Eigengesetzlichkeit”
der Weltmacht für die kirchliche Verkündigung unantiastibar SCIH, daß die
Kirche nıcht n durfe ein Wort die weitliche Obrigkeıt ZU richten
oder Öffentlichkeitsauftrag erfüllen Das der Staatsmacht der
Verkündigung der Kırche begegnende Reich Gottes schafft Tst die Voraus-
setzung afüur, daß dıe Obrigkeıt sıch selbst 1  on un Tec verstehen lernt
daß de „verborgene Gott‘* nunmehr als der Christus offenbare Welten-
herr erkannt WIrd daß die Verbindlichkeit des Gotteswillen den Ge-
boten uch für den Politiker kein Moratorium gestattet daß der Kırche
der Botschaft VOoONRn Gesetz un: E vangelıum ein ächteramt anveriraut ist
dessen Aktionsradius das gesamte eld der polıtischen Waırklichkeit
spannt Darum kann dıe Kırche ihrer Begegnung mıt der Weltmacht nıcht
auf Belhliebtheit rechnen denn iıhr Wort ıst nıcht DUr 111e eutende Begrün-
dung jeder Weltmacht als ‚„Gottes Ordnung‘ sondern uch 11 Begrenzung
un Bedrohung ihrer utonomie und 1Ne Infragestellung ihrer Selbstherr-
lichkeit Von hier ZUN gesehen ist aber die Weltmacht wıll S1e nicht
Tıtanısmus versinken un: untergehen, geradezu qauftf das auf S1IC zukommende
Reich Gottes und Botschaft angewiesen, denn VO.  — siıch aus ist die
staatliche Macht gerade nıcht der Lage, die rage, die ıh durch ihre
Existenz gestellt wIrd, beantworten. Versagt die Weltmacht dem Gesetz
un Evangelium Gottes das Geltungsrecht ıihrem Bereich, muß S1e folge-
richtig der Dämonisierung verfallen, zeigt S1e dagegen inNe Offenheit eN-
uber der christlichen Verkündigung, wird ihr damıt War keine Verhei-
Bung für irdısche Wohlfahrt un polıtısche Erfolge geschenkt ber die
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glichkei gegeben, hre Funktio als Amt aufträge Bevoll

mächtigung als GottesOrdnung vollziehen un siıch damitVOo.  ; dem Fluch
der Vergötzung Zu sichern. Demgemäß lautet das Urteil der lutherischen
eformatıon

„Die Oberkeıt sollte das Evangelıum willig en Ehren halten
un auf den anden en un: hoch halten, denn hat S1e also
gefördert un: erhalten und der Oberkeıt Stand un Amt geadelt daß
sS1Ie Au  — WISSCH, was iıhr eru SelN, un daß S1E die Werke ihres mties
mıt utem Gewissen tun N (W 625 15f un
03, 4.)

Luther en 1Iso NıC. daran die Welt un ıhre Machthaber sıch selbst
zZu überlassen, sondern nimmt die Gewissen der Obrigkeit eindeutig
Anspruch. Das Predigtamt hat Iso uch der Obrigkeit etitwas Entscheidendes
21 SCNH, die

„kraft SEe1NeS Amtes nıicht UF tröstete un leıtete, sondern auch
ermahnte un strafte‘‘.

„Das sınd jetzt die faulen un unnutzen Prediger die den Fürsten
und Herren ihre Laster nıcht n Diıese alle stehen nNnıiC. und
sınd Christo NıC. ireu Das WAare vielmehr aufrührerisch, einNn

Prediger dıe Laster der Obrigkeıt nNıcC. trafet.“‘ (W 31 196
25, 34.)

Dabei ist ZU bedenken, daß hiıerbei nıiecht 1Ne Verurteilung des
weltlichen „Amtes‘‘ geht sondern die falschen Träger des Amtes, die
„Personen weilche das Amt verderben un persönlich VOLFr ott schuldıg
werden Es kann Iso kein Zweifel daruüuber estehen daß das pneumatısche
Reich der Kırche SCINEM Wiırken das Reıich der Welt hıneingreift nıicht

einer artfiremden Grenzüberschreitung, sondern gemä SCIiINEM Wesen und
sSe1iNer göttlichen Vollmacht.

Das Evangelium verbeut nıcht der Obrigkeıit Amt sondern be-
statıgt olches und gebeut daß Obrigkeıt ihren Glauben ETZEISE und
bekenne durch ihr Amt un rıchte ZzuU Bekenntnis daß ott leuchte

ihrem Amt un dadurch erkannt un gepreıset werde (E 275.)
Weltmacht un Gottesreich stehen notwendiger Bezogenheit unauftf-

hörlicher Begegnung, eıtdem Gottes OÖffenbarung dıese Welt CINSE-
brochen ist un eıtdem ein prophetisches der CIn apostolisches mınıste-
1UuM verbi dıvını gesetzt ist In der eschatologischen Weltstunde dieser Ge-
schichtsepoche liegt auf dieser Begegnung ein besonderes Gewicht. Jede 1Trd1-
sche Weltmacht rag das Doppelgesicht VO  b Römer un Apokalypse
Daß S1e nıcht on der äamonile der letzteren verschlungen wird, daruber
wachen ist Aufgabe des Amtes der Kırche. Nicht Entfaltung ethısch-
sozlialer Programme ZUFTEC Weltverbesserung durch dıe Kırche geht beı1i dieser
inanspruchnahme der weltlichen Mächte durch Gottes Reıich, sondern die
existenzielle Begegnung mıiıt der ı Christus geoffenbarten göttlıchen Wahrheıt,
des göttlichen Friedens, der göttlichen Gerechtigkeit, Wirklichkeiten, nach
denen dıe Welt sich se  NT, bDer N1ıe on siıch aus gestalten vermas.,. Es



handelt ıch letztlich un entscheidend dıe: martyrıa, dasWortzeugni
und Lebenszeugnı1s der Christuskirche mitten der Arena der tobenden
Weltmächte. Diese- SPANNUNSS- un notvolle Begegnung en Tst er
arusie des Herrn der Kırche, welcher jetzt schon WAar der heimliche Herr
uch der Weltreiche ıst dann ber sich als ‚„„der König aller Könige” offen-
haren WwIrd Weiıl Christus jetz schon der unıversale Herr ist gıbt wWI1ie

ia neuerdings formulierte (Ökumenische Studienkommi1Sss10n) 110e „Ver-
kündigungstheokratie weiıl jedoch diese Herrschaft der Verborgenheıt
ausubt bedeutet dıese Verkündigung nıcht dıe Aufriıchtung christlichen
Ordnung der Welt irgendeıiner (Gestalt sondern stie Su. tectum,
ıst Ausprägung der theologıa CIUCIS

Die Erkenntnis Schneiders ist uch dıe uUuNsT1Se
‚, WIr sınd angerufen VO Gottesreich und VO.  — ıihm 11 das Welt-

reich gesandt un vielleicht dessen finsterste ac dessen
scheinbar steigende Stunde WILT sollen miıthelfen besiegen,
wWenn dıe (mmade wiıll WIIL, die Zeugen sSe1Ner geheimnI1s-
vollen Gegenwart Damıit erTeichen WIT die innerste freılıch. Ver-

borgene Wiırklichkeit der Geschichte Wır können den Streit DUr
antretien un: austragen mıt der Überwindung Babylons uLXs selbst."
(„Weltreich un Gottesreich‘‘ 1946 12.)

Die Hılfswerke des artın Luther-Bundes:

DIE BIBELMISSI DES MARTIN LUTHER-BUNDES

Anschriuflft Stuttgart O, Neckarstraße
Postscheckkonto: Stuttgart 105
Leiter: Stadtpfarrer Kugen ugel, Stuttgart, Neckarstraße

Die 1 Frühjahr 1937 begründete Bibelmission hat tändig ansteigender Linie kosten-
los Bıbeln und N' der Heımat un 111 der 145DO Fa verteilt. Diese Fürsorge . gılt
ohl den Kirchgemeinden wW1e den einzelnen Gesuchstellern. Der Dıienst dieses Hılifswerks
ist Se1IL SCINeET Entstehung n]ıemals unterbrochen worden Dıie Arbeit der Bıbelmission
wird ZUTr eıt auch VOoO der Bundeszentrale Trlangen, Fahrstraße 15 unterstiutzt All]
niragen un! Wünsche sınd ber zunächst die ben angegebene Anschriift Stuttgart

rıiıchten

DAS SENDSCHRIFEF  -HILFSWERK DES ARTIN LUTHER BUNDES
Anschriften Berlın 8 9 Holsteiner fer 16a un Erlangen, Fahrstr.
Postscheck Sendschriften-Hılfswerk des MLB., PSA Berlin 333 un

PSKonto des Martın Luther-Bundes, Nurnberg 4.05
Geschäftsführung Berlin: Frau Erna Rieger Berlin

Holsteiner fer
Erlangen: Bundeskanzlei des MLB., Fahrstraße

Seit 1936 rt der Martın Luther-Bund SEe1N weıt ekanntes Sendschriften-Hılfswerk,
dessen Aufgabe ist,. sowohl chrıstlıche Lıteratur W1€e auch theologısche Spezlalbücher Zu
escha{ffifen und vornehmlic. Pfarrer Uun! Theologiestudierende weiterzugeben. uC|
diese Arbeit des ML  e hat nıemals e1N€6 Unterbrechung erfahren. Auch die Vo dem
Kriege sehr ausgedehnte Auslandsarbeit ıst Jjetzt wlieder DNEUu begonnen worden., Für die
silıche Besatzungszone Deutschlands 1sSt (die Berlıiner Anschrift zuständig, ür die westi-
lichen Besatzungszonen annn neben Berlin uchdıie Bundeskanzleı Trlangen angeschrie-
ben wer


